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vorher diejenigen Gruͤnde aus der Kritik , und

inſonderheit aus der allgemeinen Sprachlehre
vortragen , welche zu dieſer Unterſuchung , wofern

ſie die erforderliche Gruͤndlichkeit haben ſoll , un⸗

entbehrlich noͤthig ſind .

Die Toͤne ſind entweder weſentlich , oder nur

nach den verſchiedenen Graden ihrer Hoͤhe, oder

Tiefe , ihrer Langſamkeit , oder Geſchwindigkeit
von einander unterſchieden . Es ſind aber die

Toͤne weſentlich von einander unterſchie⸗
den , wenn dasjenige , woraus der eine Ton , an
und vor ſich betrachtet , beſteht , von demjenigen ,
woraus der andre Ton , an und vor ſich betrachtet ,
beſteht , unterſchieden iſt . Es faͤllt auſſerordent⸗
lich ſchwer , wo nicht gar ohnmoͤglich, dieſe Be⸗

griffe weiter , und bis zu einem noch vollkommnern

Grad der Deutlichkeit aufzuloͤſen. Daher muͤſſen
wir uns jetzt damit begnuůͤgen, daß wir dieſelben
mit Exempeln erlaͤutern . Wenn man alſo z. E .

dasjenige betrachtet , woraus der Ton a an und
vor ſich betrachtet , beſteht; ſo iſt es von demjeni⸗
gen , woraus die Toͤne o oder J5 an und vor ſich
betrachtet , beſtehn , voͤllig u ierſchleden; und alſo

ſind die Toͤne a , ound , weſentlich von einander

unt
terſchieden . Betrachtet man aber die Toͤne ,

welche ein Thier zu einerley Feit , und bey einer⸗

ley Veranlaſſungen , von ſich giebt ; ſo wird

man in
ee . woraus ſie an ſich betrachtet ,

beſtehn , nichts Unterſchiednes antreffen . Wie

wollen Hlite beylaufig einige Schluͤſſe ziehen ,
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welche theils dieſe Begriffe etwas deutlicher ma⸗

chen, theils auch in andern Abſichten dienlich ſeyn
werden . Die erſte Folge iſt dieſe : Toͤne, wel⸗

che in demjenigen , woraus ſie an ſich be⸗

trachtet ; beſtehn , von einander nicht unter⸗

ſchieden ſind , haben keinen weſentlichen
Unterſchied . Da nun zweytens die Toͤne der

Thiere , welche dieſelben zu einer Zeit , und bey

einerley Gelegenheit von ſich geben , in demjenigen ,
woraus ſie an ſich betrachtet , beſtehn , nicht unter⸗

ſchieden ſind ; und aller Unterſchied derſelben nur

in der Verſchiedenheit der Grade der Staͤrke und

Schwäche , der Hoͤhe und Tiefe , der Langſam⸗
keit und Geſchwindigkeit u. ſ . f. beſteht ; wie dies

niemand leugnen wird , der mit einer genaueren

Aufmerkſamkeit , und mit Vernunft , die Toͤne det

Thiere zu betrachten , faͤhig iſt ? ſo ſind die Toͤne,
welche die Thiere hervorbringen , weſent⸗

lich nicht unterſchieden . Drittens ,wo kein

andrer Unter ſchied der Toͤne iſt , als der in

den verſchiednen Graden der Soͤhe und

Tiefe , der Schnelligkeit und Langſamkeit ,
der Schwaͤche und Staͤrke u. ſ . f . beſteht ;

da ſind keine weſentlich unterſchiedne Töne .

Nun iſt viertens unleugbar gewiß , daß die Toͤne

in der Muſik , in ſo fern ſie in der Muſik betrach⸗

tet und gebraucht werden , keine andre Verſchie⸗

denheit und Veraͤnderung haben , als diejenige ,
die aus den verſchiedenen Graden der Hoͤhe und

Tiefe , der Langſamkeit und Geſchwindigkeit , der

Staͤrke und Schwaͤche u. ſef. entſpringt . Daher
ſind



126
„ * K 82

ſind in der Muſik keine weſentlich unter⸗
ſchiedne Toͤne .

Anmerkungen .
Wir ſetzen mit Bedacht : Bey einerley Ver⸗

anlaſſung und zu einerley Zeit ; damit wir
denen Einwuͤrfen ausbeugen , ſo von denenToͤnen
der Thiere , welche dieſelben zu verſchiednen dei⸗
ten , und bey verſchiednen Veranlaſſungen ,von ſich geben , hergenommen werden koͤnnten ;wiewol dergleichen Einwendungen von keiner ſon⸗
derlichen Erheblichkeit, wider die von uns behaup⸗teten Saͤtze ſind . Es iſt wahr , diejenigen Laute,
welche die Thiere , zu verſchiednen Zeiten , und
bey verſchiednen Veranlaſſungen hervorbrin⸗
gen , ſcheinen , wenn man ſie mit einander ver⸗
gleicht , einigen Unterſchied in demjenigen , woraus
ſie an ſich betrachtet , beſtehn , zu haben . Z. E .
der Laut eines Hundes , wenn er bellt , ſcheint von
dem Ton deſſelben , wenn er zuͤrnt , oder wenn er
winſelt und ſchmeichelt , auch in dem Weſentlichen
unterſchieden zu ſeyn . Einige ſonſt ſehr vernuͤnf⸗
tige , und geſchickte Maͤnner der aͤltern und neuern
Zeiten , haben ſich ſo gar hiedurch verfuͤhren laſſen ,den Thieren eine Sprache , wenigſtens eine Kennt⸗
niß der Sprachen beyzulegen : Wiewol , wenn auch
dieſe Vorausſetzung richtig waͤre, dennoch der
daraus gezogene Schluß von der Sprache der
Thiere , ſehr uͤbereilt , und ganz falſch ſeyn wuͤrde .
Allein , wenn man die Laute , die ein Thier , auch
zu verſchiednen Feiten , und bey We er⸗
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Veranlafſungen hervorbringt , mit einer genauen
Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unterſucht , und un⸗
ter einander vergleicht ; ſo wird man bald ſehen ,
daß auch dieſe Toͤne, nur nach den verſchiednen
Graden der Staͤrke und Schwaͤche , der Höͤhe und

Tiefe , der Langſamkeit und Geſchwindigkeit , von
einander unterſchieden ſeyÿn . Doch dies iſt rich⸗
tig ; daß , je mehr ſich die Thiere , in der Art ihrer
Vorſtellungen , der Aehnlichkeit mit der Vernunft
naͤhern, um ſo viel naͤher auch der Unterſchied de⸗
rer Laute , die ſie hervorbringen , einem weſentli⸗
chen Unterſchiede ruͤcke; obgleich kein Thier von
Natur den weſentlichen Unterſchied in ſeinen Tö⸗
nen errreichen wird . Die Muſitk iſt , nach der

Erklaͤrung des beruͤhmten Eulers , die Kunſt ,
verſchiedne Toͤne alſo mit einander zu verbinden,
daß eine den Ohren angenehme Harmonie erhal⸗
ten werde . Vielleicht kann man aber die Muſik
richtiger erklaͤren, durch die Kunſt vollkommen
ſinnliche Vorſtellungen , durch die Verbindung
verſchiedner Toͤne auszudruͤcken . Alſo koͤmmt
alles in der Muſik auf die verſchiednen Toͤne, und
auf die Verbindung derſelben an . Nun wird

jeder Muſikverſtaͤndiger , vernuͤnftiger Weiſe , zu⸗
geben muͤſſen, daß der Unterſchied der Toͤneſelbſt ,
auf die Hoͤhe und Tiefe , Schaͤrfe und Gelindig⸗

keit , oder Staͤrke und Schwaͤche deſſelben ankom⸗
me . Dies erhellet aus allen Betrachtungen der
Toͤne in der Muſik , und ſo gar aus der bekannten
muſikaliſchen Ceiter . Selbſt der Diskant ,
Alt , Tenor , und Baß ſind , nur den verſchiednen

Graden der Hoͤhe und Tiefe nach , unterſchieden .
Bey



gemeine Vorſtellungen ausgedruͤckt
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Bey der Verbindung der Toͤne koͤmmt es auf den

Takt , oder die Menſur , und auf die Verſchieden⸗

heit der Toͤne ſelbſt an . Allein der Takt , oder

die Menſur , beſteht offenbar in den verſchiednen
Graͤden der Langſamkeit , oder Geſchwindigkeit der
Töne . Und hieraus iſt deutlich zu begreifen , daß
alle Verſchiedenheit und Veraͤnderungen der Toͤne

in der Muſik , aus der Verſchiedenheit und Ver⸗

äͤnderung der Giade der Hoͤhe utid Tiefe , der Lang⸗
ſamkeit und Geſchwindigkeit , der Starke und
Schwaͤche , u. ſ. w. entſtehe .

§. VI.

Solche Toͤne, die aus andern weſentlich von

einander . Toͤnen beſtehn , heiſſen
foͤrmliche Toͤne ( ſoni articulati ) ; hingegen wer⸗

den ſolche Toͤne, in welchen keine andre weſentlich
Unterſchiedne Töne wahrgenommen werdenkoͤnnen ,
unfoͤrmliche Toͤne ( ſoni tudes , oder inarticulati )
genannt . Foͤrmliche Toͤne, welche Zeichen allge⸗
meiner Vorſtellungen ſind , oder duͤrch welche al⸗

t, und angezeigt
werden , heiſſen Woͤrter . Vielleicht wird es

nicht undienlich ſeyn , daß wir die beträchtlichſten
derer Folgen beyfuͤgen⸗ welche aus dieſer Erklaͤ⸗

rung flieſſen . Da Toͤne , in welchen keine andre

weſentlich unterſchiedne Toͤne wahrzunehmen ſind ,

unfoͤrmliche Toͤne, und keineWoͤrter ſind ; in den

Toͤnen der Thiere aber kein weſentlicher Unterſchied
wahrgenommen werden kann : ſo koͤnnen die

Toͤne, welche die Thiere borbriogeg,
durchaus keine foͤrmliche Toͤne, und 1auc

Fann

Cone

hen.
cheng
lJ00
den ſi
voll e

dadah

dieſer

deh ,
Geda
luchg
ihieha

lg ſ
Gäbrau

lungen
Lend

vond

berſt,

gedax

wekde

Hken

ſlehe
Lune,

bdet ?

kuunen

Hebin

hit w

2 0


	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128

